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Überregulierung des 
Baumarkts fordert 
im Jahr 2014 ihren Tribut
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gister: Zum Ende des vergangenen Jah -
res hielten sich 8,15 Millionen Menschen
mit ausländischer Staatsangehörigkeit in
der Bundesrepublik Deutschland auf. Das
war die höchste jemals registrierte Zahl seit
der Einführung des Zentralregisters 1967.

Die aktuellen Zahlen aus der Woh-
nungswirtschaft spielen vor diesem Hin-
tergrund erst recht eine besondere Rolle:
Der Immobilienmarkt reagiert auf jede ge-
stiegene Nachfrage. Er soll funktionsfähig
bleiben. Doch wie lange noch? Neue ge-
setzliche Rahmenbedingungen wie eben
die Mietpreisbremse und die Verwendung
nicht adäquater Mietspiegel könnten die
Funktionsfähigkeit beeinträchtigen.

Zudem dürfen die Baukosten nicht wei-
ter steigen, sie müssen gesenkt werden.
Wohnraum muss bezahlbar bleiben – für
jeden Geldbeutel. Dann steigen die Bauge-
nehmigungen auch wieder so, wie es der
Markt verlangt. Einen weiteren drastischen
Einbruch können wir nicht gebrauchen.
Der Bau muss auf-, nicht abbauen.
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Der Bau muss auf-, 
nicht abbauen

Im vergangenen Jahr ist die Zahl der Bau-
genehmigungen in Deutschland zwar
nochmals auf den ersten Blick klar gestie-
gen: Laut dem Institut der deutschen Wirt-
schaft in Köln wurden 285.000 Wohnun-
gen genehmigt. Das ist zunächst ein Plus
von 5,4 Prozent im Vergleich zu 2013.
Doch die Zahlen können gewaltig täu-
schen. Im Jahr 2013 lag nämlich das Plus
im Vergleich zu 2012 noch im zweistelligen
Bereich, bei stolzen 12,9 Prozent. Bezogen
auf 100 Prozent ist das jedoch unterm
Strich ein Rückgang in der Praxis von be-
achtlichen 58 Prozent. Die Zahl der Bau-
genehmigungen ist somit deutlich einge-
brochen. Der Bau baut ab.

Warum? Möglicherweise halten die
staatlichen Eingriffe in den Wohnungs-
markt Investoren von neuen Projekten ab.
Neue Wohnungen, neue Gebäude sind je-
doch in erster Linie die Hauptmittel, um
die großen Nachfragen in den Ballungs-
zentren entgegenzukommen. Die staatli-
chen Eingriffe schaffen mehr Bürokratie-
Papierberge für die Vermieter. Besonders
bundesweit tätige Wohnungsunternehmen
betreiben jetzt noch mehr Aufwand. Sie
müssen sorgfältig darauf achten, welche
Wohnungsbestände in Kommunen mit
Mietpreisbremse liegen und wie sich dort
die ortsübliche Vergleichsmiete darstellen
lässt. Hinzu kommt, dass die Kriterien für
die Einführung der Mietpreisbremse sehr
unklar sind. Das führt zur Rechtsunsicher-
heit.

Der Markt reagiert damit zwar auf die
teilweise angespannte Situation in den be-
gehrten Metropolen. Doch wie gesagt:
Nicht überall werden neue Wohnungen
benötigt, die sogenannten Ballungsräume,

die regionale Verteilung – und damit stei-
gende Mieten – lassen grüßen.

Experten sehen die angespannten Woh-
nungsmärkte in den Groß- und Universi-
tätsstädten wie Berlin, Hamburg, Heidel-
berg, Stuttgart, Tübingen und München.
Hier sind die Kauf- und Mietpreise stark
angestiegen. Nur durch neuen Wohnraum
kann die Situation an den Märkten ent-
spannt werden. Und nur so kann die Ge-
fahr von sogenannten Überhitzungen, wie
sie in der Region München zu finden sind,
verhindert werden. 

Auf der anderen Seite bedrohen hohe
Leerstände schon heute vielerorts die
Wohnqualität. Vor allem in schrumpfen-
den Regionen, wie etwa in Teilen von
Sachsen, Sachsen-Anhalt, Brandenburg
oder Nordrhein-Westfalen, besteht kein
Bedarf an neuem Wohnraum. Dort sollte
lediglich der Bestand erhalten werden.
Auch das ist heute schon eine Herkulesauf-
gabe.

Noch länger zurückblickend, ist seit
2010 ist die Zahl der Baugenehmigungen
zwar kontinuierlich gestiegen. Grund für
das letzte Plus ist vor allem ein Anstieg der
Baugenehmigungen für Mehrfamilienhäu-
ser (plus 8,8 Prozent). Auch der Bau von
Wohnheimen verzeichnet mit mehr als 30
Prozent ein deutliches Plus. Doch der tat-
sächliche deutliche Rückgang an Bauge-
nehmigungen zwischen 2013 und 2014
stimmt richtig nachdenklich.

Die neuesten Einwanderungszahlen be-
legen außerdem: Allein im zweiten Halb-
jahr 2014 kamen rund eine Million neue
Zuwanderer. Das Statistische Bundesamt
in Wiesbaden vermeldet ein Rekordhoch
im 1967 eingeführten Ausländerzentralre-

Mit herzlichen Grüßen aus Stuttgart
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In Wurzbach/Thüringen nahe der Bundestraße 90
wurde das Aparthotel „Am Rennsteig“ zu DDR-
Zeiten als Ferienanlage der Einheits-Gewerkschaft
errichtet. Nach der politischen Wende wurde das
Objekt an eine Familie aus Baden-Württemberg
verkauft, welche dies teilweise sanierte. Das Hotel
war – insbesondere aufgrund der Ansicht der Ge-
bäudefassade – in einem nicht mehr zeitgemäßen
Zustand. Der Eigentümer entschloss sich zur Sa-
nierung. Die Herausforderung bestand darin, dem
Gebäude durch den Anbau von neuen Balkonen
und Balkongeländern ein komplett neues Erschei-
nungsbild zu verleihen. Die monotone Fassade
wurde durch halbrunde Balkone in Szene gesetzt.
Konstrukteure der BONDA Balkon- und Glasbau
GmbH aus Wachstedt (nahe Göttingen) konzi-
pierten ein neues Balkonsystem mit einer Mittel-
stütze und speziellen Wandauflagekonsolen als
Loggien-Erweiterung. 
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Unterkünfte für Flüchtlinge

Der vermehrte Zuzug von
Flüchtlingen ist ein bedeuten-
des Thema für die bayerische
Wohnungswirtschaft. Beim Fo-
rum Soziale Stadtentwicklung
des Verbands bayerischer
Wohnungsunternehmen (VdW
Bayern) Ende Februar beschäf-
tigten sich Vertreter von Woh-
nungsunternehmen mit den
zentralen Fragen zur Unter-
bringung von Flüchtlingen.
Der große Zustrom von Men-
schen trifft die Wohnungs-
märkte in den bayerischen Bal-
lungszentren in einer schwieri-
gen Zeit. Denn in den vergan-
genen Jahren hat die Nachfrage
nach Wohnraum in den größe-
ren Städten bereits stark zuge-
nommen. Schnelle Lösungen
sind gefragt. In Regensburg
und Würzburg bauen die kom-
munalen Wohnungsunterneh-
men derzeit stadteigene Ge-
bäude für die Unterbringungen
von Flüchtlingen um, die Bau-
gesellschaft München Land
bringt Asylbewerber in ver-
schiedenen Wohnanlagen un-
ter, und die kirchliche Joseph-
Stiftung begleitet seit mehreren
Monaten den Ankunftsprozess

von Flüchtlingen und beste-
hende Flüchtlingsunterkünfte.
Allein bei der Kreis-Woh-
nungsbau (KWG) Passau sind
aktuell 110 Personen unterge-
bracht. Stefan Schmidbauer,
der Geschäftsführer der KWG
Passau, verwies darauf, dass die
ständige Betreuung durch so-
ziale Träger und die frühzeitige
Einbindung der Kommunalpo-
litik und der Bürger vor Ort für
die Wohnungsunternehmen
unerlässlich sind. Britta Schät-
zel von der Wohnungsbau-
und Sanierungsgesellschaft der
Stadt Rosenheim stellte das
Modell „Integration durch Pa-
tenschaften“ vor. Das Projekt
wurde mit dem Preis Soziale
Stadt 2014 ausgezeichnet. Xa-
ver Kroner, Direktor des Ver-
bands bayerischer Wohnungs-
unternehmen, sagte die Unter-
stützung der Wohnungswirt-
schaft zu. „Unsere Mitgliedsun-
ternehmen werden Verantwor-
tung übernehmen – sofern die
Rahmenbedingungen stim-
men.“ Die Bau- und Grund-
stückskosten für Unterkünfte
und neu geförderte Mietwoh-
nungen müssten verkraftbar

Niedrige Heizölpreise

Im Jahr 2014 lagen die Heizöl-
preise im Durchschnitt rund
10 Prozent unter dem Vorjah-
resniveau: Der Verbraucher-

preis für 100 Liter betrug bei
einer Abnahmemenge von
3000 Litern im Schnitt 76,64
Euro inklusive Mehrwertsteu-

er. Besonders seit Herbst des
vergangenen Jahres haben die
Heizölpreise noch einmal deut-
lich nachgegeben. „Die Heizöl-

preise sind bereits seit mehr als
zwei Jahren rückläufig. Vor al-
lem im Januar 2015 gab es aber
ein deutliches Preistief “, erklärt
Adrian Willig, Geschäftsführer
des Hamburger Instituts für
Wärme und Oeltechnik. Laut
Erhebungen der Fachzeitschrift
„Brennstoffspiegel“ rutschten
die Preise inklusive Mehrwert-
steuer bei einer Abnahmemen-
ge von 3000 Litern im Januar
2015 auf durchschnittlich rund
53 Euro für 100 Liter. Eine
3000-Liter-Füllung kostete
demnach rund 1600 Euro,
mehr als 30 Prozent weniger als
ein Jahr zuvor. Im Februar la-
gen die Preise wieder etwas hö-
her, jedoch noch immer sehr
deutlich unter dem Niveau des
Vorjahreszeitraums. 
www.zukunftsheizen.de

Im Jahr 2014 lagen die Heizölpreise deutlich unter Vorjahresniveau. 

Preis schlägt Regionalität

Mehr als jeder vierte Mieter in
Deutschland legt bei der Wahl
seines Stromversorgers Wert
auf einen Anbieter aus seiner
Stadt oder Region. Das ergab
eine repräsentative You-Gov-
Umfrage im Auftrag des Ham-
burger Energiedienstleisters
Urbana. Demnach sind Strom-
erzeuger, die im räumlichen
Umfeld beheimatet sind, ein
besonders wichtiges Auswahl-
kriterium für 28 Prozent der
befragten Bundesbürger, die
zur Miete wohnen. Weitere Er-
gebnisse besagen, dass bei Mie-
tern ab 55 Jahren sogar für je-
den Dritten (33 Prozent) die
lokale Herkunft des Stroman-
bieters entscheidend ist. Weib-
lichen Mietern ist diese Vo-
raussetzung mit 30 Prozent Zu-
stimmung wichtiger als männ-
lichen (26 Prozent). Auch im
Osten legen die Mieter mehr
Wert auf lokale Anbieter (34
Prozent) als ihre Mitbürger im

Westen (26 Prozent). Schon je-
dem zehnten Mieter in
Deutschland ist es darüber hi-
naus wichtig, dass der Strom
vor Ort in der Region erzeugt
wird. Für den Großteil der Be-
fragten ist ein niedriger Strom-
preis eines der wichtigsten Kri-
terien: Rund 70 Prozent der zur
Miete wohnenden Bundesbür-
ger sagen, dass günstige Tarife
bei der Wahl eines Stromanbie-
ters besonders wichtig sind.
Transparenz bei den Vertrags-
bedingungen landet mit 41
Prozent auf Platz 2 der meist-
genannten Kriterien, an dritter
Stelle folgt mit 38 Prozent der
etablierte, glaubwürdige Strom -
anbieter. Ein hoher Anteil von
Strom aus erneuerbaren Ener-
giequellen ist schon für 27 Pro-
zent der Befragten wichtig. 
www.urbana.ag
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sein. Für eine erfolgreiche Inte-
gration sei die langfristige so-
ziale Betreuung der Zuwande-

rer und Flüchtlinge unabding-
bar. 
www.vdwbayern.de
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Fassadenpreis für VHF

Der Fachverband vorgehängte
hinterlüftete Fassaden (FVHF)
vergibt den Deutschen Fassa-
denpreis 2015. Bewerbungen

sind noch bis zum 15. Mai
mög lich. Der FVHF vergibt
den Preis für gestalterisch,
technisch und wirtschaftlich
herausragende und nachhaltige
Fassadenlösungen. Zur Teil-
nahme zugelassene Projekte
müssen nach dem 1. Januar
2012 und vor dem 15. Mai
2015 in Deutschland fertigge-
stellt und mit vorgehängten
hinterlüfteten Fassaden (VHF)
nach DIN 18516-1 ausgeführt
worden sein. Die Auslobungs-
bedingungen stehen ab sofort
im Internet zur Verfügung,
Einreichungen sind online un-
ter fassadenpreis2015.FVHF.de
möglich. Im Juni wählt eine
Fachjury nach den Merkmalen
der VHF – Gestaltung, Tech-
nik, Wirtschaftlichkeit und
Nachhaltigkeit – die besten Lö-
sungen. Das Preisgeld in der
Höhe von 10.000 Euro wird auf
das Siegerprojekt und gegebe-
nenfalls weitere Anerkennun-
gen aufgeteilt. Die Sieger wer-
den am 1. Oktober in einer
Festveranstaltung im Deut-
schen Architekturmuseum in
Frankfurt/Main präsentiert. 
www.fvhf.de

Abstriche akzeptiert

Bedingt durch steigende Mie-
ten sind viele Deutsche bereit,
deutliche Abstriche bei der
Wohnqualität zu machen. Ent-
spricht eine Immobilie jedoch
perfekt den Wünschen, wür-
den fast 70 Prozent der Bun-
desbürger auch höhere Miet-
preise zahlen. Zudem sind die
Menschen in Deutschland
skeptisch, ob die gerade von
der Großen Koalition verab-
schiedete Mietpreisbremse
wirkt. Das sind zentrale Ergeb-
nisse einer repräsentativen
Umfrage im Auftrag der Sition
Property Marketing. Für die
Studie hat das Marktfor-
schungsinstitut Innofact Ende
Februar 2015 über 1000 Bürger
zwischen 18 und 69 Jahren
deutschlandweit befragt. Die
Sition-Umfrage ergab: 65,7
Prozent derjenigen, die in den

vergangenen 24 Monaten in ei-
ne neue Mietwohnung gezogen
sind oder dies in den nächsten
zwei Jahren planen, sind mit
höheren Nettokaltmieten kon-
frontiert oder erwarten sie.
Doch teurere Wohnungen wer-
den weitgehend akzeptiert.

68,6 Prozent der Umziehenden
sind laut Studie bereit, mehr
Miete als bislang zu überwei-
sen – wenn die Wünsche in Be-
zug auf Lage, Größe und Aus-
stattung erfüllt werden. Aller-
dings setzen sich 92,1 Prozent
der Bürger bei der Wohnungs-
suche auch ein maximales Li-
mit für die Miete. Klare Vor-
stellungen haben die Bundes-
bürger davon, was sie bei ei-
nem Wohnungswechsel und
höheren Angebotspreisen in
Kauf nehmen: So akzeptieren
51,6 Prozent weniger Wohnflä-
che. Jeder Zweite ist bereit, wei-
tere Wege zu Arbeit, Uni, Schu-
le oder Kindergarten zu tole-
rieren, wenn an der Miete ge-
spart werden kann. Eine weni-
ger gute Ausstattung etwa bei
Böden oder Bädern nehmen
42,2 Prozent hin. 32,6 Prozent

akzeptieren eine weniger gute
Lage. Besonders wichtig ist den
Deutschen aber die Qualität
des Umfelds: Nur 25,8 Prozent
können sich mit einem weniger
guten Wohnumfeld anfreun-
den. 
www.sition.de

Gezielt Nebenkosten senken

Eine repräsentative Umfrage
von Immobilienscout 24 unter
1035 Teilnehmern ergab, dass
93 Prozent der Befragten Ab-
striche beim Heizen machen,
um die Nebenkosten so gering
wie möglich zu halten. Diese
Personen gaben an, durch ver-
schiedene Maßnahmen die
Heizkosten senken zu wollen.
Regelmäßiges Stoßlüften spart
im Vergleich zum Kipplüften
nicht nur Energie, sondern
hilft auch gegen Schimmelbil-
dung. Rund 70 Prozent der Be-
fragten versuchen, durch diese
Methode ein angenehmes
Raumklima zu schaffen. Jeder
Zweite heizt nur, wenn er sich
zu Hause aufhält oder zieht lie-
ber wärmere Kleidung an, als
die Heizung voll aufzudrehen.
Fast 50 Prozent der Befragten

heizen einen oder mehrere
Räume gar nicht. Besonders
der Flur (59 Prozent), das
Schlafzimmer (49 Prozent)
und die Küche (41 Prozent)
bleiben im Winter oft kalt. Und
auch Gäste müssen frieren
oder sich rechtzeitig ankündi-
gen, da Gästezimmer und WC
ansonsten unbeheizt bleiben.
Dabei ist es nicht immer rat-
sam, die Heizung ganz abzu-
drehen. Gerade bei massiven
Häusern mit Ziegelmauerwerk
kühlen die Räume ohne Hei-
zung zu sehr aus und benöti-
gen dann sehr viel Zeit und
Energie, um wieder aufzuhei-
zen. Grundsätzlich gilt: Jedes
Grad weniger spart rund 6 Pro-
zent Heizkosten. Bis zu 20 Pro-
zent der Energie gehen durch
Zugluft an Fenstern und Türen

In Anbetracht steigender Mieten sind einige Deutsche bereit, Ab-
striche in Sachen Wohnkomfort in Kauf zu nehmen. 
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Das instandgesetzte und erwei-
terte Hochhaus C10 der Hoch-
schule Darmstadt von Staab Ar-
chitekten wurde 2013 mit dem
Deutschen Fassadenpreis für
VHF ausgezeichnet. 
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verloren. Dabei lassen sich zu-
gige Fenster und Türen leicht
abdichten. Wichtig ist auch, die
Heizung regelmäßig zu entlüf-
ten und den Heizkörper frei
stehen zu lassen, damit die Luft

zirkulieren kann. Das heißt
Gardinen, Kommoden und So-
fas gehören nicht vor den Heiz-
körper. 
www.immobilienscout24.de


